
Dossier: Kultur

méi wi di Emissioun iwwert d'Ermesinde, di den
100,7 am Summer e puer Mol bruecht huet, fir déi de
Roger Seimetz eng Retsch Historiker stonnelaang in-
terviewt hat fir herno 7,C man, wi wann dat wat hien
um Radio sot, alles vun him kéim. Vläicht kennt een
den Autöre vun dëser Sendung jhust ee gudde Rot
mat op de Wee gin: nach méi kloer d'Sendung op ee
'Lernziel' hin orientéieren, net alles wellen an enger
Storm vermettelen, well dat packt kee Schüler a kee
Radio-Nolauschterer, well um Radio get jhust ee
Senn ugeschwaacht, d'Gehéier, dat alles eleng muss
ophuelen.

Positiv awer och, dass R1L-Mataarbechter (Alain
Atten, Jim Lehneis) ouni Schei um sozio-kulturelle
Sender matgeschafft bun a sech net duerch falsch
Konkurrenziwerleeungen ofschrecke gelooss hun.

m .p.

1 Jhust eng historesch Korrektur: Nieft Mesebuerg an der Schlen-
ner sin och nach Himmling (bei TEnten), Kuelbech (bei Huelmes),
Schéimereg (bei Kielen), Heedeng (bei SchEffleng)e.a. als ausge-
stuerwen Dierfer z'ernimmen.

Bravo 'tageblatt
Die interessantesten Ereignisse des Kulturjahres
1995 dürften jene werden, die in keinem Kulturfahr-
plan angekündigt sind und nicht von staatlichen oder
privaten Sponsoren finanziert werden. Zu den ersten
Initiatoren, die sich einen derartigen Beitrag einfal-
len ließen, der langfristige Planungen erforderte, ge-
hört zweifellos die Redaktion des 'tageblatt'. Unter
der Koordination des Historikers Denis Scuto und
der Journalistin Danièle Fonck veröffentlicht die
Escher Tageszeitung während des Kulturjahres jeden
Tag eine Sonderseite zu einem kulturellen Thema im
weitesten Sinn des Wortes: Montags schreiben Schü-
ler des Escher Lycée technique über aktuelle Gesell-
schaftsfragen, zeichnen sozusagen ihr Bild der Lu-
xemburger Gesellschaft - ein doppelter Aspekt, der
im offiziellen Programm völlig fehlt. Dienstags geht
es in Interviews mit ausländischen Fachleuten um die
großen Herausforderungen und Mutationen unserer
Zeit. Mittwochs haben die Intellektuellen aus allen
klassischen Bereichen des Geisteslebens das Wort.
Unter dem Titel 'La maison d'en face' wird donners-
tags ein Gebäude porträtiert, das Gefahr läuft, dem-
nächst abgerissen zu werden. Freitags dürfen luxem-
burgische Schriftsteller zur Feder greifen. Die Sams-
tagsserie ist der Geschichte der Wanderungen nach
und aus Luxemburg gewidmet.

Besonders gespannt ist die "forum"-Redaktion auf
diese Samstags-Reihe über die Migrationen, die sich,

wenn wir den pro. • rnmatischen Auftaktartikel von
Antoinette Reuter vom 17.12.1994 richtig gelesen
haben, auch als Gegengewicht zu einer durch die Ca-
lot'schen und Als'schen Thesen vom Aussterben der
Luxemburger geprägten "Schulgeschichte" versteht.
"Les sédentaires d'aujord 'hui sont les étrangers d'-
hier."

Darüberhinaus erscheint mittwochs eine mehrseitige
Beilage mit Hi ntergru ndberich ten, Interviews, Kom-
mentaren und Kritiken zu den Veranstaltungen, die
im Rahmen der Kulturstadt 1995 gerade aktuell sind.

Man hätte sich gewünscht, daß die größte und reich-
ste Luxemburger Tageszeitung auch nur einen
Bruchteil des Initiativgeistes an den Tag gelegt hätte,
den das 'tageblatt' mit diesem Riesenpensum unter
Beweis gestellt hat, sogar wenn nachher ein Beitrag
ausfallen sollte. Die LW-Journalisten stöhnten schon
im Mai 1994 über die Mehrarbeit, die das Kulturjahr
ihnen angeblich bringen wird. Und die St.-Paulus-
Druckerei war dem Vernehmen nach bis heute nicht
einmal zu einem minimalen Sponsoring bereit Der
kommerzielle Erfolg wird dem 'tageblatt' recht ge-
ben: Schon gibt es Leser, die allein wegen der sechs-
fachen Serie die Zeitung neu abonniert haben.

m.p.

Culture avec un grand C

Télérama: Vous avez donc l'impression
d'exercer un métier mineur?

Woody Allen: Mineur, non. Mais je me
sens pas plus important qu'un bon prof,
qu'un bon flic. Je n'ai jamais compris
qu'un type qui blague à la télé soit mieux
payé qu'un instituteur chargé de former
le goût des enfants.

Tra: Mais dans quelques années, les in-
stituteurs feront visionner vos films aux
enfants, dont ils formeront ainsi le goût!

W. A.: Je n'ai jamais dit que l'artiste
n'apportait pas sa contribution à la socié-
té. Mais le policier qui patrouille toute la
nuit pour protéger mes enfants, aussi. Un
grand artiste est plus rare qu'un grand

flic, mais ça n'en fait pas forcément un
être d'exception.

TRA: La vie serait tout de même insup-
portable sans Mozart!...

W. A.: Oui, bien sûr! Mais elle est bien
pénible, aussi, lorsque le jet de votre dou-
che s'arrête sans crier re et vous êtes
obligé d'appeler le plombier!
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